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werden, welche keine eigenen Feldprediger haben. Oberft Dollfuß ermahnte die
Feldprediger, den Kontakt mit der Mannfchaft zu fuchen. Nächftes Jahr foil wieder
ein vier- bis fechstägiger Inftruktionskurs für neuernannte Feldprediger durchgeführt

werden. Unfer „Waffenchef" hat fich wirklich in unfere praktifche Arbeit
hineingedacht. Er erfuchte die Feldprediger, Mut zu zeigen und auf Mißftände
hinzuweifen, auch auf die Gefahr hin, Offizieren unbequem zu werden. Auch bei
ihnen darf es keine Ausfchreitungen geben. Der Verbindungsoffizier des eidgenöffifchen

Militärdepartements mit den Feldpredigern überbrachte die wärmften Grüße
von Bundesrat Minger. Wir bekamen wirklich den Eindruck, daß man fowohl an
oberfter politifcher wie militärifcher Stelle unfere Arbeit fchätze und die volle
Mitarbeit wünfdie. Beim Mittageffen fprachen Herr Bifchof Beffon und der Präfident

der freiburgifchen evangelifchen Synode fowie der Militärdirektor des Kantons

und der Stadtpräfident. Ein Knabenchor unter Abbé Bovets Leitung fang
einige Lieder. Hieran fchloß fich ein Orgelkonzert im Münfter. Das war ebenfalls
ein künftlerifcher Genuß. Dann kehrte man in den Rathausfaal zurück, um kleinere
Fachfragen zu befprechen. Sicher gingen alle Feldprediger heim oder wieder in
den Dienft zurück mit neuer Freudigkeit und Arbeitseifer, wiffen fie doch, daß fie
fowohl den General als feinen Adjutanten hinter fich haben.

Und nun alfo frage ich: Welcher von diefen beiden Afpekten der
Sache Chrifti gilt? Und welcher foil gelten? Leonhard Ragaz.

Zur Preffefreiheit.

Zu der Fundamentalfrage aller Demokratie, der Freiheit der Preffe,
(wozu felbftverftändlich die Freiheit des Wortes überhaupt gehört)
find in der letzten Zeit zwei hochbedeutfame Aeußerungen erfchienen.
Die eine ill ein Bericht von einer Radio-Debatte, die in Schweden, alfo
in einem ähnlich wie die Schweiz geftellten Lande, zwifchen
hervorragenden Männern ftattgefunden hat:

„Anläßlich der bevorftehenden Einbringung des neuen Preffegefetzes im Reichstag

fand im fchwedifchen Radio eine Debatte ftatt, an der fich eine Anzahl prominenter

Sachverftändiger beteiligte. Juftizminifter Weflman, der ein warmer
Befürworter der Gefetzesvorlage ift, erklärte u. a., daß eine Garantie gegen die
Einführung der Zenfur dadurch gefchaffen werden folle, daß zur Inkraftfetzung des
Gefetzes eine Dreiviertelmehrheit beider Kammern des Reichstages erforderlich fei.
Hierdurch fei der Reichstag als Wächter beftellt, und ein Verbot von Druckfchriften
lolle nur zu dem Zwecke erfolgen, eine Sabotierung der von der Regierung und
vom Reichstag für richtig gehaltenen Außenpolitik zu verhindern. Demgegenüber
führte der Rechtsberater der Regierung, der frühere Außenminifter und jetzige
Univerfitätskanzler Undén aus, daß die Freiheit der fchwedifchen Preffe ein
außerordentlich wichtiger Schutz gegenüber einem von außen kommenden Druck auf die
Selbftändigkeit des Landes fei. Wenn die öffentliche Meinung gleichzeitig der
„Verdunkelung" und der Propaganda ausgefetzt fei, fo wäre damit die Verteidigungskraft

des Landes nicht erhöht. Die Preffefreiheit bilde eine Art Grenzfchutz für
die geiftige Selbftändigkeit, und wenn die Zenfur eingeführt werde, fo werde auch
die Regierung mehr der Gefahr eines Druckes ausgefetzt, da fie dann die
Verantwortung dafür übernehme, was die Zenfur durchlaffe. Eine Einführung der Zenfur
bei Kriegsgefahr bedeute eine Verminderung der Widerftandskraft des Volkes.
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Prof. Andren wies darauf hin, daß der Reichstag zwar wiffe, welcher Regierung
er die Vollmachten gebe, daß er aber nicht wiffe, welche Regierung fie ausnützen
werde. Es fei zu befürchten, daß der ausländifche Druck auf die Regierung ftärker
werde, wenn die Zenfur eingeführt werde, und es fei möglich, daß die Regierung
fchwächer werde, wenn ftärkere Machtmittel in ihre Hand gelegt würden. Die
Demokratie könne nur bei einer freien Preffe funktionieren. Schließlich betonte
Redakteur Dr. Kihlberg die Gefahr, daß fchon die Schaffung der Zenfureinrichtung
einen Druck von außen heraufbefchwöre. Gegenüber vom Ausland beeinflußten
Teilen der fchwedifchen Preffe gelte der Satz, daß man mit verkleideten Fall-
fchirmjägern in der fchwedifchen Preffe auf andere Art fertig werden muffe als
durch die Entwaffnung loyaler Kräfte. Ohne eine freie Preffe könne das Volk nicht
auf feiner Wacht fein."

Noch viel merkwürdiger ill das andere Dokument. Es ill
ausgerechnet eine Rede von Doktor Göbbels (man vergleiche das Zitat
auf S. 140). In diefer Rede, die auch fonft für die Schweiz bedeutfam ift,
wird, wie man fieht, ausdrücklich erklärt, daß die Schreibweife der
Zeitungen auf die Entfchlüffe Deutfchlands (und damit natürlich auch
feiner Verbündeten) nicht den geringften Einfluß hätte, fondern daß
fich diefe ausfchließlich durch ftrategifche Erwägungen beftimmen
ließen. Das wird ausdrücklich in bezug auf die Schweiz gefagt.

Damit ift glänzend beftätigt, was wir und ein paar andere immer
behauptet haben und was ja auch auf der Hand lag. Aber nun
vergleiche man damit die Praxis unferer politifchen und militärifchen
„Führung", wo man vor jeder etwas deutlicheren Aeußerung der Wahrheit

über das Tun und Laffen der kriegführenden Nachbarn zittert wie
Efpenlaub und als Fofge davon beinahe ihren Einmarfch befürchtet.

Drollig ift, wie fich die „Neue Zürcher- Zeitung" zu diefer Wendung

ftellt:
„Notieren wir zum Schluffe, daß der Reichspropagandaminifter erklärt hat,

für die nach ftrategifchen Gefichtspunkten orientierte deutfehe Kriegspolitik habe
es gar keine Rolle fpielen können, welche Haltung gewiffe fchweizerifche Zeitungen
eingenommen hätten. Das bedeutet die eigentlich dankenswerte Abklärung eines
Sachverhalts, der fich trotz feiner Einfachheit in gewiffen fchwachen Köpfen in
unferem eigenen Lande zeitweife arg zu verwirren drohte. Leute, die von den
Rechnungen der großftaatlichen Machtpolitik eine unzureichende Vorftellung
befitzen, haben der fchweizerifchen Preffe immer wieder zum Vorwurf gemacht, daß
fie durch ein entfchiedenes Eintreten für die geiftige und politifche Selbftbehauptung

des Landes die Gefahr kriegerifcher Verwicklungen heraufbefchwöre. Die
Preffepolitik der Abteilung Preffe und Funkfprueh des Armeeflabes hat fich
glücklicherweife nicht auf die fchiefe Bahn diefer Argumentation drängen laffen, fondern
verfolgte und verfolgt auch heute grundfätzlich nur den Mißbrauch, die Ueber-
fchreitung der allerdings im Kriege natürlicherweife bedeutend enger gezogenen
Grenzen der Preffefreiheit."

Die Grenzen find freilich „bedeutend enger gezogen" — vielleicht
fogar vom Preffeftab felbft!

Es geht feltfam zu in der Welt: da wird ausgerechnet Doktor
Göbbels ein Lehrer der Freiheit für die Söhne Teils! Ob fie wohl etwas
lernen werden? Leonhard Ragaz.
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